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fonnten fie retten. Stenn lehrten nicht mieber. Ser eine ersäblte,
rote fie fief) oben on Dec! feftgebunben, nm nicht meggefebmemmt
3U toerb en, toie bos SBaffer geftiegen unb fie immer höher ge=
flettert maren, mie fie ftfjon bie Boote gefefien

211s burcb bie Booembernacbt ber Drfan mit einer Stun»
bengefebminbigfeit oon neunsig Stunbenfilometer braufte, flo=
gen bie Seenotrufe bes Sampfers „Sarilbp" mit ibm um bie
Üöette. Sie Ofunfftation ber „Berengaria" fing ben Stuf auf, unb
fofort änberte ber ftäblerne Stenner feinen Kurs. 2Bäbrenb bie
„Berengaria" burcb ben tobenben Borbatlantif fubr, tieften
noch bie Stufe ber „Sarilbp", bes englifcfjen Frachters. Blöfelicb
aber oerftummten bie Stufe. Sie Iefete Stacbricfjt batte befagt,
bah bie 30 SOtann ftarfe Bejahung nunmebr bie Boote ber=
unterlaffe, um fieb su retten. So hoch maren bie (Bellen, bah
felbft bie „Berengaria" rollte — unb ba toollten fie in ibren
minsigen Booten Bettung finben? Sie tarnen sur llnfallftelle,
mit ibnen noch 3toei anbere Schiffe. Secbsunbbreihig Stunben
gingen bie Kapitäne ber brei rettungsbereiten Sampfer nitbt
oon ibren Brücfen, feebsunbbreihig Stunben tönten bie Signal»
pfeifen, riefen bie Bebelbörner, flammten bie Bafeten, aber
roeber oon ber „Sartlbp" noeb oon ben Stettungsbooten fanb
man eine Spur. Sas lebte ßebensseieben blieb ber Stuf bureb
ben 21etber, aufgefangen oon ben Kameraben bes SJteeres, bie,
bereit, ibr ßeben einsufefeen, 3U fpät getommen maren.

Ser 3000=Sonnenbampfer „Blairgomrie" batte mit einer
ßabung Koblenftaub am 16. Februar ben englifeben Sjafen
Smanfea 3U einer gabrt nach Bofton oerlaffen. (Er fanf im
Storbatlantif mit ber gefamten Befabung oon 26 SOtann am
27. Februar.

Sie erfte Bacbricbt oon ber Seenot bes Sampfers empfin»
gen bie in ber Stäbe befmbfidjen Sampfer am 26. Februar,
17.50 llbr. Ser Runter ber „Blairgomrie" telegraphierte:

„SOS Steuerruber gebrochen, ßaberaum unter (Baffer."
Siefe SJtelbung rourbe oon bem Sampfer „Beamerbale"

empfangen unb an bie anbern Schiffe meitergeleitet. 2ffs 21nt=

mort fünfte bie „Beamerbale":
„(Birth frifebt Iangfam auf. Berghohe (Bellen. furchtbare

Böen. Beabsichtigen Kurs auf Sie 3U nehmen, menn fieb bas
(Better beffert."

©leieb barauf mürben funfmelbungen bes beutfeben ßlopb»
Sampfers „(Europa" oernebmbar. (Es ftellte fieb heraus, bau bie
Bejahung ber „Blairgomrie" nur oon ihm reebtseitige Ejitfe
erroarten tonnte.

21.32 Uhr. „Blairgomrie" teilt bem bollänbifcben Schiff
„Blommersbpf" mit, baß ihre ßaberäume Stummer 1 unb 5

überflutet feien. Sie (Bannfcbaft fei bamit befebäftigt, (Baffer
aussupumpen.

21.51 llbr. „Blairgomrie" sur „(Europa": „Besmeifeln, bah
mir imftanbe fein merben, unfere Stettungsboote su benufeen.
(Bannfcbaft an Borb 26. funfftation arbeitet, aber nur noch mit
25 Kilomatt."

22.35 llbr. „(Europa" 3ur „Blairgomrie": „Ejier noller
fjurrifan."

23.11 llbr. „Blairgomrie" sur „Europa": „Schiff febtoere
Scblagfeite, nehmen febmere (Bellen. (Bie meit finb Sie ent»
fernt? Sagen Sie, mann Sie ungefähr hier finb."

23.38 llbr. „Blairgomrie" sur „(Europa": „©lauben nicht,
bah bas Schiff lange nach 2 llbr ausbält. Können Sie es bis
hainn febaffen?"

23.42 llbr. „Europa" sur „Blairgomrie": „(Bir nähern uns
3bnen. hoffen um 3 llbr bei 3bnen su fein."

23.59 llbr. „Europa" sur „Blairgomrie": „Stachen jefet 18
Knoten. Ejoffen febon um 2 llbr bei 3bnen su fein."

00.08 llbr. „Europa" sur „Blairgomrie": „Stur (But, „otö
man", mir tun, mas mir nur fönnen, trob hoben (Bellen."

00.08 llbr. „Blairgomrie" sur „Europa": „Sehr boffnungs»
los. ©laube nicht, bah mir noch meitere 15 Stinuten aushalten
fönnen. ©an3 febmere Scblagfeite. 3ebe Sefunbe fpülen höbe
(Bellen über Borb. (Bill am SIpparat bleiben bis suleht."

00.08 llbr. „Europa" empfängt bie lebten (Borte ber
„Blairgomrie": „0. K. „olb man". 3cb meih, ich merbe am
Stpparat bleiben. 3cb laufcbe atemlos (Baffer ."

00.10 llbr. „Europa" ruft „Blairgomrie" ununterbrochen
ohne ülntmort. Sie Scbeinmerfer ber „Europa" leuchten auf.
3mei oon ihnen erleuchten ben Ejimmel.

00.16 llbr. „Blommersbpf" oerseiebnete im ßogbueb:
„#öre noch immer Signale oon ber „Blairgomrie". Sie oer»
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fuebt, SDS su fenben. 21ber offenficbtlicb ohne Erfolg. Sie Sig»
nale fterben babin."

00.20 llbr. „Europa" unb „Blommersbpf" rufen meiter
ununterbrochen bie „Blairgomrie" an — feine dlntmort.

2.44 llbr. „Europa" an alle Schiffe: „Ungefähre Bofition
ber „Blairgomrie" erreicht. Kann fein Schiff feben. SB erbe bis
sum (Tagesanbruch hier bleiben."

Sie (Telegraphen arbeiten fieberhaft meiter. Stach ber
„Europa" treffen bie „Blommersbpf", bie „Olpmpic", bie
„SImerican Banca" unb anbere Schiffe an ber Unglücfsftätte
ein. Stan taufebt (Beibungen über bie nerfebiebenen Bofitionen
unb über ben Berlauf ber Sucbaftion nach ber „Blairgomrie"
aus. Biete Stunben blieben bie Scbiffe beieinanber. Buch bei
(Tagesanbruch feine Spur non ben Schiffbrüchigen su entbeefen.

Kurs nor 11 Uhr fiebtet bie „Bmerican Banca" mehrere
treibenbe Bretter unb Batten. Eine Stunbe fpäter treibt eine
serriffene Stricfleiter oorüber. Sas ift alles. Sie 26 SJtänner non
ber „Blairgomrie" haben ben (Tob in ben SB eilen gefunben.

(Tob unb ßeben marfebieren Schulter an Schulter. 3e nä»
ber ber Schmers bes Slbfcbiebs, befto gröher bas ©lücf ber
Exeimfebr. Sie Seeleute finb Solbaten. Sie finb, mie alle echten
Solbaten, Kameraben in ber mirflieb grohen Stot. Solange
Seefahrt heftest, gibt es ein ©efeh ber Bteere, — bas ber fvitfe.
Unb es gibt munbernolle Beifpiele eines unoergänglicben ^el»
b entums, bei Bettern unb ©eretteten, m eil bie Btänner ganse
Kerle maren, mie niele taufenb Seeleute ber gansen SBelt.

Der Weg Ims""Lcebei«
Bis 3U ben Dfterfeiertagen maren niele ber sufünftigen

„SBteifter" unb „Sireftoren" noch frei unb ungebunben unb
fonnten fieb noch ihrer menigen Serientage erfreuen. 21ber am
Dfterbienstag muhte ein groher (Teil ber nolfsfcbulentlaffenen
Buben sum erftenmal sur 21rbeit antreten. Ser Ernft bes ße=

bens bat begonnen.
Btan fab manchen non ben neugebaefenen ßebrbuben in

Begleitung bes Baters ober ber SOtutter, niele auch gans allein,
Sur oft beih erfämpften 21rbeitsftätte manbern. „Sienstag, ben
19. 21pril, morgens 7% Uhr, 21rbeitsantritt", bieh es int meift
recht furs gehaltenen Schreiben ber Sirma ober bes Bteifters,
bas als eine Koftbarfeit moblgeborgen in ber Brieftafcbe ober
im Kalenber ruhte. Blanches fonft recht freche Bürfcbtben mar
an biefem „21rbeitsantritts=(Tag" ungemöbnlicb ftill unb mortlos,
— nernös. ©roh ift an einem foleb bebeutungsnollen (Tag bie

21ufregung: „2Bas mirb ber beutige erfte 21rbeitstag roobl brin»
gen? 2Birb ber Bleifter ober ber Borarbeiter mit mir sufrieben
fein? ®ie merbe ich mich anftellen? 2Birb man mich am 21benb

mieber binausmerfen ober mirb es gut norübergebn?" Siefe
unb äbnlicbe ©ebanfengänge mögen bie ßebrbubenföpfe buref)»

febmirrt haben.
Su liebe Seit! — eigentlich mar's boeb auch mieber febön in

ber Schule! Beun 3abre bat man jefet hinter fieb unb bat auch

mas gelernt babei. 2Bie „sünftig" mar's boeb auch in ben (Turn»

ftunben unb in ber ©eograpbie, bas mar boeb „tfebent" mit
21fien unb 2tfrifa unb 21merifa unb erft in ber ©efebiebte. llnb
bas „Spicfen" sum 21efcblimann Srife unb sum Efabegger Efans

— Schön mar's, mirflieb febön! llnb mie mirb's beut' unb m
Sufunft merben, menn man mit ber gansen ©eograpbie unb
ber ©efebiebte unb bem (Turnen unb bem Sport am Scbraubftoeî
ftebt ober an ber Srebbanf ober im Bureau oon Ï. 2). 3. Blei»
ftifte fpifet?

Schabe, bah man als ßebrling, als „ßebrbub", als „Stift"
anfangen muh. Könnte man benn nicht gleich als etmas ©rö--

heres, höheres eintreten? 2Benn man nur gleich SEK ei ft er
merben fönnte! Sas 3eug basu fühlt im ©runbe genommen
eigentlich) jeber Berner ßebrbub in fieb. Ungeachtet ber äugen»
hticflicben „feelifeben Scbmanfungen".

21m 21benb bes erften 21rbeitstages bat fieb bann mobl her»

ausgeftellt, bah bie meiften Befürchtungen grunblos maren.
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konnten sie retten. Neun kehrten nicht wieder. Der eine erzählte,
wie sie sich oben an Deck festgebunden, um nicht weggeschwemmt
zu werden, wie das Wasser gestiegen und sie immer höher ge-
klettert waren, wie sie schon die Boote gesehen

Als durch die Novembernacht der Orkan mit einer Stun-
dengeschwindigkeit von neunzig Stundenkilometer brauste, flo-
gen die Seenotrufe des Dampfers „Saxilby" mit ihm um die
Wette, Die Funkstation der „Verengaria" fing den Ruf auf, und
sofort änderte der stählerne Renner seinen Kurs. Während die
„Verengaria" durch den tobenden Nordatlantik fuhr, tickten
noch die Rufe der „Saxilby", des englischen Frachters. Plötzlich
aber verstummten die Rufe. Die letzte Nachricht hatte besagt,
daß die 3l) Mann starke Besatzung nunmehr die Boote her-
unterlasse, um sich zu retten. So hoch waren die Wellen, daß
selbst die „Verengaria" rollte — und da wollten sie in ihren
winzigen Booten Rettung finden? Sie kamen zur Unfallstelle,
mit ihnen noch zwei andere Schiffe. Sechsunddreißig Stunden
gingen die Kapitäne der drei rettungsbereiten Dampfer nicht
von ihren Brücken, sechsunddreißig Stunden tönten die Signal-
pfeifen, riefen die Nebelhörner, flammten die Raketen, aber
weder von der „Saxilby" noch von den Rettungsbooten fand
man eine Spur. Das letzte Lebenszeichen blieb der Ruf durch
den Aether, aufgefangen von den Kameraden des Meeres, die,
bereit, ihr Leben einzusetzen, zu spät gekommen waren.

Der 3000-Tonnendampfer „Blairgowrie" hatte mit einer
Ladung Kohlenstaub am 16. Februar den englischen Hafen
Swansea zu einer Fahrt nach Boston verlassen. Er sank im
Nordatlantik mit der gesamten Besatzung von 26 Mann am
27. Februar.

Die erste Nachricht von der Seenot des Dampfers empfin-
gen die in der Nähe befindlichen Dampfer am 26. Februar,
17.50 Uhr. Der Funker der „Blairgowrie" telegraphierte:

„SOS Steuerruder gebrochen. Laderaum unter Wasser."
Diese Meldung wurde von dem Dampfer „Beawerdale"

empfangen und an die andern Schiffe weitergeleitet. Als Ant-
wort funkte die „Beawerdale":

„Wind frischt langsam auf. Berghohe Wellen. Furchtbare
Böen. Beabsichtigen Kurs auf Sie zu nehmen, wenn sich das
Wetter bessert."

Gleich darauf wurden Funkmeldungen des deutschen Lloyd-
Dampfers „Europa" vernehmbar. Es stellte sich heraus, daß die
Besatzung der „Blairgowrie" nur von ihm rechtzeitige Hilfe
erwarten konnte.

21,32 Uhr. „Blairgowrie" teilt dem holländischen Schiff
„Blommersdyk" mit, daß ihre Laderäume Nummer 1 und 5

überflutet seien. Die Mannschaft sei damit beschäftigt, Wasser
auszupumpen.

21.51 Uhr. „Blairgowrie" zur „Europa": „Bezweifeln, daß
wir imstande sein werden, unsere Rettungsboote zu benutzen.
Mannschaft an Bord 26. Funkstation arbeitet, aber nur noch mit
25 Kilowatt."

22.35 Uhr. „Europa" zur „Blairgowrie": „Hier voller
Hurrikan."

23.11 Uhr. „Blairgowrie" zur „Europa": „Schiff schwere
Schlagseite, nehmen schwere Wellen. Wie weit sind Sie ent-
fernt? Sagen Sie, wann Sie ungefähr hier sind."

23.38 Uhr. „Blairgowrie" zur „Europa": „Glauben nicht,
daß das Schiff lange nach 2 Uhr aushält. Können Sie es bis
dahin schaffen?"

23.42 Uhr, „Europa" zur „Blairgowrie": „Wir nähern uns
Ihnen, Hoffen um 3 Uhr bei Ihnen zu sein."

23.59 Uhr. „Europa" zur „Blairgowrie": „Machen jetzt 18
Knoten. Hoffen schon um 2 Uhr bei Ihnen zu sein."

00.08 Uhr. „Europa" zur „Blairgowrie": „Nur Mut, „old
man", wir tun, was wir nur können, trotz hohen Wellen."

00.08 Uhr. „Blairgowrie" zur „Europa": „Sehr hoffnungs-
los. Glaube nicht, daß wir noch weitere 15 Minuten aushalten
können. Ganz schwere Schlagseite. Jede Sekunde spülen hohe
Wellen über Bord, Will am Apparat bleiben bis zuletzt."

00.08 Uhr. „Europa" empfängt die letzten Worte der
..Blairgowrie": „O. K. „old man". Ich weiß, ich werde am
Apparat bleiben. Ich lausche atemlos Wasser ."

00.10 Uhr. „Europa" ruft „Blairgowrie" ununterbrochen
ohne Antwort. Die Scheinwerfer der „Europa" leuchten auf.
Zwei von ihnen erleuchten den Himmel.

00.16 Uhr. „Blommersdyk" verzeichnete im Logbuch:
„Höre noch immer Signale von der „Blairgowrie". Sie ver-
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sucht, SOS zu senden. Aber offensichtlich ohne Erfolg. Die Sig-
nale sterben dahin."

00.20 Uhr. „Europa" und „Blommersdyk" rufen weiter
ununterbrochen die „Blairgowrie" an — keine Antwort.

2.44 Uhr. „Europa" an alle Schiffe: „Ungefähre Position
der „Blairgowrie" erreicht. Kann kein Schiff sehen. Werde bis
zum Tagesanbruch hier bleiben."

Die Telegraphen arbeiten fieberhaft weiter. Nach der
„Europa" treffen die „Blommersdyk", die „Olympic", die
„American Banca" und andere Schiffe an der Unglücksstätte
ein. Man tauscht Meldungen über die verschiedenen Positionen
und über den Verlauf der Suchaktion nach der „Blairgowrie"
aus. Viele Stunden blieben die Schiffe beieinander. Auch bei
Tagesanbruch keine Spur von den Schiffbrüchigen zu entdecken.

Kurz vor 11 Uhr sichtet die „American Banca" mehrere
treibende Bretter und Balken. Eine Stunde später treibt eine
zerrissene Strickleiter vorüber. Das ist alles. Die 26 Männer von
der „Blairgowrie" haben den Tod in den Wellen gefunden.

Tod und Leben marschieren Schulter an Schulter. Je nä-
her der Schmerz des Abschieds, desto größer das Glück der
Heimkehr, Die Seeleute sind Soldaten. Sie sind, wie alle echten
Soldaten, Kameraden in der wirklich großen Not. Solange
Seefahrt besteht, gibt es ein Gesetz der Meere, — das der Hilfe.
Und es gibt wundervolle Beispiele eines unvergänglichen Hel-
dentums, bei Rettern und Geretteten, weil die Männer ganze
Kerle waren, wie viele tausend Seeleute der ganzen Welt.

Bis zu den Osterfeiertagen waren viele der zukünftigen
„Meister" und „Direktoren" noch frei und ungebunden und
konnten sich noch ihrer wenigen Ferientage erfreuen. Aber am
Osterdienstag mußte ein großer Teil der volksschulentlassenen
Buben zum erstenmal zur Arbeit antreten. Der Ernst des Le-
bens hat begonnen.

Man sah manchen von den neugebackenen Lehrbuben in
Begleitung des Vaters oder der Mutter, viele auch ganz allein,
zur oft heiß erkämpften Arbeitsstätte wandern, „Dienstag, den
19. April, morgens 7f4 Uhr, Arbeitsantritt", hieß es im meist
recht kurz gehaltenen Schreiben der Firma oder des Meisters,
das als eine Kostbarkeit wohlgeborgen in der Brieftasche oder
im Kalender ruhte. Manches sonst recht freche Bürschchen war
an diesem „Arbeitsantritts-Tag" ungewöhnlich still und wortlos,
— nervös. Groß ist an einem solch bedeutungsvollen Tag die

Aufregung: „Was wird der heutige erste Arbeitstag wohl brin-
gen? Wird der Meister oder der Vorarbeiter mit mir zufrieden
sein? Wie werde ich mich anstellen? Wird man mich am Abend
wieder hinauswerfen oder wird es gut vorübergehn?" Diese
und ähnliche Gedankengänge mögen die Lehrbubenköpfe durch-

schwirrt haben.
Du liebe Zeit! — eigentlich war's doch auch wieder schön in

der Schule! Neun Jahre hat man jetzt hinter sich und hat auch

was gelernt dabei. Wie „zünftig" war's doch auch in den Turn-
stunden und in der Geographie, das war doch „tschent" mit
Asien und Afrika und Amerika und erst in der Geschichte. Und
das „Spicken" zum Aeschlimann Fritz und zum Habegger Hans
— Schön war's, wirklich schön! Und wie wird's heut' und in
Zukunft werden, wenn man mit der ganzen Geographie und
der Geschichte und dem Turnen und dem Sport am Schraubstock
steht oder an der Drehbank oder im Bureau von T. D, Z. Blei-
stifte spitzt?

Schade, daß man als Lehrling, als „Lehrbub", als „Stift"
anfangen muß. Könnte man denn nicht gleich als etwas Grö-
ßeres, Höheres eintreten? Wenn man nur gleich Meister
werden könnte! Das Zeug dazu fühlt im Grunde genommen
eigentlich jeder Berner Lehrbub in sich. Ungeachtet der äugen-
blicklichen „seelischen Schwankungen".

Am Abend des ersten Arbeitstages hat sich dann wohl her-
ausgestellt, daß die meisten Befürchtungen grundlos waren.
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33om geinmed)attifer=Sebrbuben mürbe noch feine S$rä3ifions=
mecbanif »erlangt unb ber Dptifer mußte am erften Sage auch
nod) feine 23riltengtäfer unb Stnaftigmate fcbleifen. 2afür mürbe
ihm aber 3U feinem Erftaunen am Sdituffe ber 2trbeitsseit ein
33efen in bie fjanb gebrücft, bamit er feinen Strbeitsptaß fäubere.
2er Scbreinerleijrbub, ber barauf gebrannt batte, mögticbft
fämtlidje #obet „ausprobieren" 3U fönnen, mußte sunäcbft ein»

mal bent SReifter ben gansen Sag bei ber ^Reparatur sufdjauen,
fomie ein 33ftafter boten, meit er ficb oor lauter ©(bauen unb
2tntebnen einen Splitter eingemacht batte. Stecht enttäufdjt mar
ber Steber Ernft, ber in feinem 3eugnis tauter ©ecbfer unb
günfer gehabt bat unb ber jeßt „Kaufmann" mirb. Er träumte
baoon, fcbon am erften Sage feiner Sätigfeit als „©tift" böcbfi
perfönticb 33riefe »erfaffen, SSeftettungen aufgeben, Stufträge er»

teilen 3U biirfen unb in SBirfticbfeit —
Siebe SSuben, bas bat altes nod) 3eit! 2er 35Beg jebes

„©tiftes" ift nicht leicht unb führt burd) oerfcbiebene Süren.
2tber bas gute Enbe, ber Stufftieg, ber mirb nicht ausbleiben!

©tücfauf, euch 33erner Sebrbuben oon 1938! 338. ©d).

„©in Strauß $etfcf)en, mein

©ie ermacbte unb ftiirste an ben ©pieget. ©ie fanb fid) büß»
lieb sum Erfcbrecfen.

„SRina!" rief fie.
Ein Heines, etroas fränftiebes SRäbel erfebien im Sürrab»

men, aus bem ber ©erueb fd)Ied)ten Kaffees bereinftrömte.
„SEßas mittft bu?"
SDtina antmortete gleichgültig aber freunbtieb. Sie hielt ein

©tüd 3Srot in ber fxmb, an bem noch bie ©puren ber Sühne
3U feben maren.

„SRina? Sßie febe ich beute aus?"
2ie Kleine biß in ihr 25rot unb antmortete mit »ottem

SDtunb:

„©0 mie immer."
„Es febien mir, als fei ich häßlicher ober bübfeber; baß

etmas oeränbert fei."
„Stein, bu bift mie immer."
2tts fie oor ihrer marmen Saffe faß unb bie 35eine um bie

güße ihres ©effets gefebtungen batte, fing fie su ersäbten an:

„©eftern abenb bin ich febr fpät nach häufe gefommett. 2u
baft fcbon gefd)tafen. 2enn, fielt bir oor, icb bin ber Siebe
meines Sehens begegnet!"

„2er Siebe beines Sehens?"
,,3a, bem SRamt, ben icb liebe unb bis 3U meinem Sobe

lieben merbe. Er beißt 33ernarb."
„3Sernarb ."
„Er ift aebtsebn, oietleicbt smanjig, ober breißig Sabre alt,

ich meiß es nicht. Stber er ift febr febön, mit einer blau ge=

tupften Kramatte unb einem grauen ©chat. hellgrau ift mobern.
Sa höre: icb ftanb mie gemöbnlid) an ber Ecfe ber Stue

33oiffo b'Stngtas mit meinem Korb SSeitcben, es mar 8 Ubr, unb
icb hatte noch minbeftens smansig '33üfcbet auf meinem SRoos

liegen. 2a näherte er ficb:

„3u biefer ©tunbe haben ©ie noch alt bas su »erlaufen?"
fagte er su mir. „2tber morgen mirb altes metf fein, mein
armes Kinb."

3d) glaube, baß ich gelächelt babe, meit id) ihn gleich febr
lieb unb fanft fanb.

„SOtacbt es Sbnen nichts aus", fuhr er fort, „alt biefe SSeit»

eben mieber nach häufe 3urü<f3ubringen?"

„Ob es mir nichts macht? 0 ja, fogar febr oiel!" antmortete
ich.

„2ann müffen ©ie fie fofort oerfaufen. 3d) gebe Sbnen
fünfsig graues. Sft bas genug?"

„0 ja, mein h err, es ift genug."

„2a haben ©ie", unb bei biefen 333orten 30g er eine g ans

neue 33anfnote aus feiner fBrieftafcbe heraus.
„333oIIen ©ie alte 33tUmen 3U einem ©trauß gebunben?"

fragte ich ihn.
„3d)? 3d) mitt 3bre 33Iumen gar nicht,"
„SIber — mein herr, bas tann ich nicht annehmen."
„Ober boeb, ja, ich mitt bie 33eit<ben haben unb freue mich,

fie 3bnen febenfen su tonnen. 3Sinben ©ie fie su einem großen
©trauß unb fteden ©ie ihn an, er mirb ©ie gut Heiben. SOSie

alt finb ©ie?"
„Sticht gans feebsebn Sabre."
„338ie beißen ©ie?"
„Stinette."
„©ie finb fedisebn Sabre alt, ©ie beißen Stinette unb »er»

taufen 33Iumen. 2as ift ja reisenb. SOSiffen ©ie, baß ©ie febr
bübfcb finb?"

©ie hielt einen Stugenbticf inne, nahm einen ©ebtuef Kaffee
unb febnitt ficb bann ein ©tüd 23rot ab.

„3d) glaube eher, baß ich häßlich bin", fagte ich ihm ba.
„333er bat Sbnen bas gefagt?"
„Stiemanb! 2er ©pieget."
„©piegel trügen. Stinette. Es ift abgemacht, ich febente

3bnen biefe SBtumen. Unb jeßt, ba ©ie nichts mehr su tun
haben, motten mir miteinanber gute Kuchen effen geben. 2ann
führe ich ©ie in ein Kino."

3d) baebte, ich hätte es oielteicbt mit einem SSerrüdten su
tun, aber er meinte es emft.

Er führte mich su Saburée unb sabtte mir brei Kuchen, unb
id) fab, baß id) auch feebs hätte haben tonnen, menn ich ge=
roottt hätte. 2ann gingen mir ins Kino auf 33täße su fünfsebn
Francs, fünfsebn grancs, SDtina! Sooiet »erbienen mir faum
3ufammen an einem flag."

„338ann baft bu erfahren, mie er beißt?" fragte SRina.

„©obatb id) im ginftern neben ihm faß, fühlte ich mich et»

mas mobter. „3Bie beißen ©ie?" magte ich 3U fragen.
„©enügt es 3hnen, meinen 3Sornamen su miffen? 33ernarb."
„Sa. 3d) möchte nur miffen, marum ©ie mich hierher ge=

führt hoben?"
„333arum? Um Sbnen eine greube su machen. 353ürbe es

3hnen auch greube machen, menn ich Sie umarme?"
„308enn Sie mid) umarmen? D ja!"
Er 30g mich fanft an ficb unb Hißte mich ouf bie ©tim. ©ein

SRunb mar marm unb feucht, unb ich glaubte, ich mürbe oor
©tüd fterben. 3d) lehnte ben Kopf an feine Schulter. Stuf ber
ßeinmanb sogen 3Sanbiten oorüber, 2amen in SIbenbtteibern,
auch S5aare, bie ficb füßten.

Ungefähr nach einer ©tunbe fagte er mir: „Sie müffen noch

babteiben, Stinette, Sie folten einen mirftid) fchönen Stbenb oer»

bringen. 3d) muß jeßt fortgehen."
Er erhob ficb unb brüdte mir bie #anb. 3d) hätte ihm gern

ein SESort gefagt, aber ich brachte feinen Saut beroor, unb batb

mar er meit fort, in ber 2unfetbeit oerfchmunben.

Um SRitternacht, bei ftrömenbem Stegen, habe ich meinen
Korb gebott. 3d) fuhr bann mit ber Untergrunbbabn nach #aufe.
3d) mar gtüdtid), SRina! 338enn bu müßteft, mie ich ihn liebe!
2as ift ber SRann meines Sehens!"

„©taubft bu, baß bu ihn mieberfeben mirft?" fragte SRina.

„2tber natürlich merbe ich ihn mieberfeben! fjeute abenb

mirb er fommen. 3<h bin ficher, baß auch er mich liebt, baß er
mir' gefagt bat, ich fei bübfcb, too ich boeb febr gut meiß, baß ich

häßlich bin. 35Benn bas nicht Siebe ift ."

2tlte Xage, feit einem 3abr, oerfauft bie Kleine bis sum
2tbenb ihre 33tumenfträuße an ber Ede ber Stue 33oiffp b'2tn=

glas.
„gür sehn ©ous SJeitchen, mein ßerr, für Shre fchöne

2ame."
2ttte Sage, bis sum 2tbenb, bat fie alle SRänner angefchaut,

bie oorübergegangen finb.
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Vom Feinmechaniker-Lehrbuben wurde noch keine Präzisions-
Mechanik verlangt und der Optiker mußte am ersten Tage auch
noch keine Brillengläser und Anastigmate schleifen. Dafür wurde
ihm aber zu seinem Erstaunen am Schlüsse der Arbeitszeit ein
Besen in die Hand gedrückt, damit er seinen Arbeitsplatz säubere.
Der Schreinerlehrbub, der darauf gebrannt hatte, möglichst
sämtliche Hobel „ausprobieren" zu können, mußte zunächst ein-
mal dem Meister den ganzen Tag bei der Reparatur zuschauen,
sowie ein Pflaster holen, weil er sich vor lauter Schauen und
Anlehnen einen Splitter eingemacht hatte. Recht enttäuscht war
der Reber Ernst, der in seinem Zeugnis lauter Sechser und
Fünfer gehabt hat und der jetzt „Kaufmann" wird. Er träumte
davon, schon am ersten Tage seiner Tätigkeit als „Stift" höchst

persönlich Briefe verfassen, Bestellungen aufgeben, Aufträge er-
teilen zu dürfen und in Wirklichkeit —

Liebe Buben, das hat alles noch Zeit! Der Weg jedes
„Stiftes" ist nicht leicht und führt durch verschiedene Türen.
Aber das gute Ende, der Aufstieg, der wird nicht ausbleiben!

Glückauf, euch Berner Lehrbuben von 1938! W. Sch.

„Ein Strauß Veilchen, mein Hert?"
Sie erwachte und stürzte an den Spiegel. Sie fand sich häß-

lich zum Erschrecken.

„Mina!" rief sie.

Ein kleines, etwas kränkliches Mädel erschien im Türrah-
men, aus dem der Geruch schlechten Kaffees hereinströmte.

„Was willst du?"
Mina antwortete gleichgültig aber freundlich. Sie hielt ein

Stück Brot in der Hand, an dem noch die Spuren der Zähne
zu sehen waren.

„Mina? Wie sehe ich heute aus?"
Die Kleine biß in ihr Brot und antwortete mit vollem

Mund:
„So wie immer."
„Es schien mir, als sei ich häßlicher oder Hübscher; daß

etwas verändert sei."
„Nein, du bist wie immer."
Als sie vor ihrer warmen Tasse saß und die Beine um die

Füße ihres Sessels geschlungen hatte, fing sie zu erzählen an:

„Gestern abend bin ich sehr spät nach Hause gekommen. Du
hast schon geschlafen. Denn, stell dir vor, ich bin der Liebe
meines Lebens begegnet!"

„Der Liebe deines Lebens?"
„Ja, dem Mann, den ich liebe und bis zu meinem Tode

lieben werde. Er heißt Bernard."
„Bernard. ."
„Er ist achtzehn, vielleicht zwanzig, oder dreißig Jahre alt,

ich weiß es nicht. Aber er ist sehr schön, mit einer blau ge-
tupften Krawatte und einem grauen Schal. Hellgrau ist modern.
Ja höre: ich stand wie gewöhnlich an der Ecke der Rue
Boissy dÄnglas mit meinem Korb Veilchen, es war 8 Uhr, und
ich hatte noch mindestens zwanzig Büschel auf meinem Moos
liegen. Da näherte er sich:

„Zu dieser Stunde haben Sie noch all das zu verkaufen?"
sagte er zu mir. „Aber morgen wird alles welk sein, mein
armes Kind."

Ich glaube, daß ich gelächelt Habe, weil ich ihn gleich sehr

lieb und sanft fand.
„Macht es Ihnen nichts aus", fuhr er fort, „all diese Veil-

chen wieder nach Hause zurückzubringen?"

„Ob es mir nichts macht? O ja, sogar sehr viel!" antwortete
ich.

„Dann müssen Sie sie sofort verkaufen. Ich gebe Ihnen
fünfzig Francs. Ist das genug?"

„O ja, mein Herr, es ist genug."

„Da haben Sie", und bei diesen Worten zog er eine ganz
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neue Banknote aus seiner Brieftasche heraus.
„Wollen Sie alle Blumen zu einem Strauß gebunden?"

fragte ich ihn.
„Ich? Ich will Ihre Blumen gar nicht."
„Aber — mein Herr, das kann ich nicht annehmen."
„Oder doch, ja, ich will die Veilchen haben und freue mich,

sie Ihnen schenken zu können. Binden Sie sie zu einem großen
Strauß und stecken Sie ihn an, er wird Sie gut kleiden. Wie
alt sind Sie?"

„Nicht ganz sechzehn Jahre."
„Wie heißen Sie?"
„Ninette."
„Sie sind sechzehn Jahre alt, Sie Heißen Ninette und ver-

kaufen Blumen. Das ist ja reizend. Wissen Sie, daß Sie sehr
hübsch sind?"

Sie hielt einen Augenblick inne, nahm einen Schluck Kaffee
und schnitt sich dann ein Stück Brot ab.

„Ich glaube eher, daß ich häßlich bin", sagte ich ihm da.
„Wer hat Ihnen das gesagt?"
„Niemand! Der Spiegel."
„Spiegel trügen. Ninette. Es ist abgemacht, ich schenke

Ihnen diese Blumen. Und jetzt, da Sie nichts mehr zu tun
haben, wollen wir miteinander gute Kuchen essen gehen. Dann
führe ich Sie in ein Kino."

Ich dachte, ich hätte es vielleicht mit einem Verrückten zu
tun, aber er meinte es ernst.

Er führte mich zu Ladurêe und zahlte mir drei Kuchen, und
ich sah, daß ich auch sechs hätte haben können, wenn ich ge-
wollt hätte. Dann gingen wir ins Kino auf Plätze zu fünfzehn
Francs. Fünfzehn Francs, Mina! Soviel verdienen wir kaum
zusammen an einem Tag."

„Wann hast du erfahren, wie er heißt?" fragte Mina.
„Sobald ich im Finstern neben ihm saß, fühlte ich mich et-

was wohler. „Wie heißen Sie?" wagte ich zu fragen.
„Genügt es Ihnen, meinen Vornamen zu wissen? Bernard."
„Ja. Ich möchte nur wissen, warum Sie mich hierher ge-

führt haben?"
„Warum? Um Ihnen eine Freude zu machen. Würde es

Ihnen auch Freude machen, wenn ich Sie umarme?"
„Wenn Sie mich umarmen? O ja!"
Er zog mich sanft an sich und küßte mich auf die Stirn. Sein

Mund war warm und feucht, und ich glaubte, ich würde vor
Glück sterben. Ich lehnte den Kopf an seine Schulter. Auf der
Leinwand zogen Banditen vorüber, Damen in Abendkleidern,
auch Paare, die sich küßten.

Ungefähr nach einer Stunde sagte er mir: „Sie müssen noch

dableiben, Ninette, Sie sollen einen wirklich schönen Abend ver-
bringen. Ich muß jetzt fortgehen."

Er erhob sich und drückte mir die Hand. Ich hätte ihm gern
ein Wort gesagt, aber ich brachte keinen Laut hervor, und bald

war er weit fort, in der Dunkelheit verschwunden.

Um Mitternacht, bei strömendem Regen, habe ich meinen
Korb geholt. Ich fuhr dann mit der Untergrundbahn nach Hause.

Ich war glücklich, Mina! Wenn du wüßtest, wie ich ihn liebe!
Das ist der Mann meines Lebens!"

„Glaubst du, daß du ihn wiedersehen wirst?" fragte Mina.
„Aber natürlich werde ich ihn wiedersehen! Heute abend

wird er kommen. Ich bin sicher, daß auch er mich liebt, daß er

mir gesagt Hat, ich sei hübsch, wo ich doch sehr gut weiß, daß ich

häßlich bin. Wenn das nicht Liebe ist ."

Alle Tage, feit einem Jahr, verkaust die Kleine bis zum
Abend ihre Blumensträuße an der Ecke der Rue Boissy d'An-
glas.

„Für zehn Sous Veilchen, mein Herr, für Ihre schöne

Dame."
Alle Tage, bis zum Abend, hat sie alle Männer angeschaut,

die vorübergegangen sind.
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